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PREDIGT ZUM 2. ADVENTSSONNTAG, GEHALTEN AM 4. DEZEMBER 2011 

IN FREIBURG, ST. MARTIN
„BEREITET DEM HERRN EINEN WEG“

Der entscheidende Satz des heutigen Evangeliums lautet „bereitet dem Herrn einen  Weg“. Das ist eine Aufforderung für die Adventszeit, die soeben begonnen hat und un-seren Blick auf das Fest der Geburt Christi richten will, zunächst. Gemeint ist mit dieser Aufforderung die innere Vorbereitung, die Bereitung der Seele für das tiefe Glaubensge-heimnis, gemäß dem Gott ein Mensch geworden ist in der Fülle der Zeit, wie wir sagen. In ihr dürfen, ja, müssen wir aber auch so etwas sehen wie ein Lebensprogramm für uns al-le, für einen jeden von uns. Wenn wir das Geheimnis der Menschwerdung Gottes feiern, weitet sich nämlich unser Blick auf die Wiederkunft des Mensch gewordenen Gottes in Herrlichkeit am Ende aller Tage, muss sich unser Blick weiten. 
Exemplarisch begegnet uns diese Wegbereitung in drei großen Gestalten, die uns nicht nur in der Adventszeit begleiten sollten: In dem alttestamentlichen Propheten Jesaja, in Johannes, dem Täufer, und in Maria, der Mutter Jesu.

Wenn in alten Zeiten ein König durch sein Land zog, so lief ihm ein Herold voraus. Er kündete die kommenden Ereignisse an und mahnte zur Vorbereitung darauf. In unwegsa-mem Gebiet musste eine Straße gebaut werden, und diese musste festlich geschmückt werden. Hier, bei unserer Bereitung des Weges, geht es nicht um eine äußere, sondern um eine innere Vorbereitung. Unter diesem Aspekt sollten wir uns in diesen Wochen dar-um bemühen, dass wir das einüben, was unser Leben allgemein bestimmen muss. Was das bedeutet, veranschaulichen uns die genannten drei adventlichen Gestalten, der Pro-phet Jesaja, die Mutter des Erlösers und Johannes, der Täufer. Besonders eindrucksvoll geschieht das durch den Letzteren.

*
Er, der Täufer, führt ein einfaches Leben. Er liebt die Stille und die Einsamkeit. Er erfüllt sich nicht alle Wünsche, im Gegenteil, er führt ein strenges Leben. Er weiß, dass man nur dann ein inneres Leben führen kann, wenn man eine gewisse Härte gegen sich selber hat, dass der Mensch nur dann zur Persönlichkeit, erst recht zur christlichen Persönlich-keit, heranreifen kann, wenn er darin geübt ist, sich selbst zu überwinden und sich selbst zu bezwingen. 

Damit sprechen wir einen wunden Punkt an, denn viele sind heute zum Spielball ihrer wechselnden Wünsche geworden. Selbstbeherrschung ist für Kinder und Erwachsene vielfach zu einem Fremdwort geworden. Allzu oft ist der höhere Mensch zu einem Skla-ven des niederen Menschen geworden. Allzu viele haben die innere Freiheit dem äußeren Genuss geopfert und bezeichnen das vielleicht noch gar mit dem harmlosen Begriff der „Selbstverwirklichung“. Das beginnt damit, dass wir uns jeden Wunsch erfüllen, das setzt sich fort in der Abhängigkeit von Nikotin und Alkohol und endet nicht selten im Drogenkonsum und zuweilen gar noch in der Kriminalität - immerhin weitet sich diese heute spürbar aus.
Nein-sagen-Können, das fällt uns schwer: Nein-sagen gegenüber unseren Wünschen und Launen. Das ist jedoch eine wesentliche Voraussetzung für die innere Reifung, eine wesentliche Voraussetzung für ein Leben in der Gemeinschaft mit Gott, das mystische Leben beginnt mit der Reinigung des Herzens in der Übung des Verzichtes. Das Nein-sa-gen ist die erste Verwirklichung der Bereitung eines Weges für Christus, den Herrn, dass er zu uns kommen kann und dass wir zu ihm kommen können.
Johannes bezwingt sich selbst in beispielhafter Weise, er führt ein einfaches Leben in der Stille und in der Einsamkeit, im Einklang mit Gott und mit der Natur, die Gott geschaf-fen hat. 

Das Leben in der Einfachheit und in der Stille, das ist eine wichtige und schwierige Auf-forderung in einer Zeit der Unbeherrschtheit und des Anspruchsdenkens sowie des uner-träglichen Lärms, wodurch man zuweilen gar in die Verzweiflung getrieben werden kann.
Johannes, der Täufer, begegnet uns aber auch, wenn ich es einmal so ausdrücken darf, als Fanatiker der Wahrheit. Er weiß, was gespielt wird, er nennt die Missstände beim Na-men, er beschönigt nicht die Situation, er schmeichelt nicht dem Volk, er durchschaut die Menschen und sagt die Wahrheit ungeniert. Vor allem verschweigt er nicht das Zorn-gericht Gottes.
Eine moderne Gestalt dieser falschen Haltung ist die Medienkonformität. Johannes lehrt uns, dass wir damit Gott nicht einen Weg bahnen in unsere Welt. 
Er verkündigt nicht nur die Wahrheit, dieser Johannes, er lebt sie auch: Jede Halbheit ist ihm zuwider, jedes Buhlen um die Gunst der Menschen. Dabei spricht er so, dass ihn nie-mand missverstehen kann. 

Auch in diesem Punkt wird Johannes zum Ankläger unserer Zeit und unserer falschen Ideale, in seiner konsequenten Liebe zur Wahrheit.
Opportunismus und Heuchelei, Lüge und Verschleierung der Wahrheit sind die Grund-übel unserer Gegenwart. Dem Herrn einen Weg bereiten, das bedeutet unter diesem Aspekt die konsequente kompromisslose Absage an die Lüge in ihrer vielfältigen Verklei-dung und an ihren Vater, den Teufel, der nicht weniger ein Meister der Maske ist.
Endlich begegnet uns Johannes als ein demütiger Gottesknecht. Er vergisst sich selber völlig, er verzehrt sich gleichsam an seiner Aufgabe, an seiner Sendung. Ganz und gar weist er dabei über sich selbst hinaus. Er erklärt: „Jener muss wachsen, ich aber muss abnehmen“. 
Wo finden wir noch Menschen, die sich selbstlos hingeben: an ihre Familie, an ihr Volk, an die Kirche, an ihre Aufgabe? Man hat den Eindruck, dass das Dienen immer seltener wird, dass selbst der Einsatz für die gute Sache oft nichts anderes ist als ein Mittel der Selbstdarstellung, als verkappter Egoismus. 

Viele von uns empfinden es als die größte Katastrophe, im Schatten zu stehen, allzu viele setzen alles daran, im Vordergrund zu stehen. Demgegenüber ist das Leben des Johan-nes eine einzige Gebärde des Hinweises, wie das in ergreifender Weise auf dem Isenhei-mer Altar im nahen Colmar Gestalt angenommen hat. Seine Bereitschaft, in der Erfüllung seiner Aufgabe gar zu sterben, wenn es Gott so will, ist eine dritte Form der Verwirkli-chung der adventlichen Aufforderung, dem Herrn einen Weg zu bereiten.

*
Christus einen Weg zu bereiten, dazu fordert uns der Täufer nicht nur auf, das hat er uns auch beispielhaft in seinem Leben vorgemacht. Er lebt, was er sagt, die Einheit von Wort und Tat ist das Geheimnis dieser ergreifenden adventlichen und damit genuin christli-chen Gestalt vor Christus. Er bezwingt sich selbst und pflegt das innere Leben in der Lie-be zur Stille und in der Übung des Verzichtes. Er tritt ein für die Wahrheit, ob es gelegen ist oder nicht. Er tritt ganz zurück hinter seine Botschaft, und er erträgt es, gänzlich im Schatten zu stehen, im Schatten dessen, der ihn berufen hat, sein Bote zu sein. Amen. 
